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 Abb. 3. Lendenbinde. Watam, Sepikmündung
(NE-Neuguinea). Weiß mit schwarzen Verzierun
gen, die etwa ein Drittel der Binde bedecken. Ge
samtlänge 235 cm. Ethnographisches Museum

Budapest. (Aus Bodrogi 1960: Abb. 28).

bei den Berg-Arapesch (Mead 1938: 269) und an der Südostküste mit Ausnahme der
Distrikte des Papuagolfes westlich von Maclatchie Point (Finsch 1893: 84—85. Wil
liams 1930: 32), ferner auf den Admiralitätsinseln, wo sie allgemein üblich Ist, ur
sprünglich jedoch ein Kulturgut der Usiai war (Nevermann 1934: 101; 1939: 318), auf
Neubritannien bei den Baining und Sulka (Nevermann 1939: 322, 324) sowie auf
Fidschi (Kleinschmidt 1965: 368). Bei den Gende in Zentral-Neuguinea tragen nur
vereinzelte Männer die Lendenbinde; sie dürfte hier aber nicht einheimisch sein
(Aufenanger &amp; Höltker 1940: 11).

Auf Neukaledonien und den Neuen Hebriden finden wir Penisbinden (Nevermann
1939: 334, 335. Guiart 1963: 92. Wölfel 1963: 123. Koch 1969: 100). Wölfel schreibt;
„Ein Sonderzug der Kleidung ist bei den Männern eine Umwicklung der Geschlechts
teile mit Rindenstoffbändern, die herabhängen.“

Eine weitere Art der Lendenbekleidung sind Schurze, die an einem Gürtel befestigt
sind und vorn und (oder) hinten herunterhängen (Abb. 4). Wir finden sie in W-Neu-
guinea am MacCluer-Golf, wo sie die Männer heute noch bei Tänzen tragen (Röder


